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„Die Ehe"
nun auch in der Verlineevolksbühne

Karlheinz Martin , künstlerischer Leiter der „Volksbühne"
und zugleich ihr Regisseur, bat zu einer . Inszenierung ausgebolt ,
«die sie selbst dies Saus , gewohnt des straffen Zupackens und einer
unerschrockenen Gesinnung, seit langem nicht geseben bat . Das
ist entwicklungsmähig nicht schwer zu erklären . Martin , der zur
Zeit des dramatischen Expressionismus groh wurde , bat in diesen
Szenen Alfred Döblins eine Form gefunden, die seinem Sinn für
Bewegung . Karbe , kämpferische Agitation entgegenkommt. Nicht
zufällig nennt Töblin seine Bilder wie seinerzeit die Expressio¬
nisten „Stationen "

. Damit drobt eigentlich dramaturgisch ein Rück¬
schritt in jene Spielerei mit der Form , die vor »ebn, zwanzig
Zähren die Bübne beberrschte . Martin prent diese . Form zweck-
bewuht in sein agitatorisches Wollen . Die gewaltige Maschineriedes Theaters wird Spieler neben den Menschen , bat eiste Rolle
zu vertreten — etwa der Hintergrund . Der Hintergrund ist Film
oder Pbotogravbie , der zu jedem neuen Vorgang auf der Bübue
wechselt , die Situationen verdeutlicht , ideelich erweitert , verschärft.
(Nina Tckumbet besorgte die Projektionen -) So wird in dem
Schicksal der kleinen Proletc -rierfrau , die vom Arzt zur Fürsorge
von der Fürsorge zum Drogisten, vom Drogisten zur Mtreiberin
gebt , weil ibr Mann keine Arbeit bat und sie keine Wobnung , und
ihr niemand , niemand belscn kann , die Tragödie tausender von un¬
bekannten Proletorierinnen sichtbar — so wird aus dem Los der
kinderreichen Familie , die auseinandergerissen wird , weil sie kein
Heim hat , und verkommt, eine Anklage gegen ein System ,das die Heiligkeit der Familie in der Tbeorie vertritt und in der
Praxis Kinder von Eltern trennt — so wird aus der Geschäftrebeeines Kapitalisten das Abbild der Verlogenheit der bürgerlichenEbe überhaupt . Kllrol R a t b a u s untermalte die Szenen musi¬
kalisch, und übersetzte einen groben Teil , fast zu viel der Dialoge
in Songs . Di : wenigsten geben zu Obren . Nur das Lied „Wir
marschieren" ist ungemein zündend und hat das Zeug dazu, ein
revolutionäres Kampflied zu werden.

Martin , wieder in seinem Element der Masscnregie, arbeitet mit
Svrech- und Bewegungschören, und , brutaler Kontrastierung der
scgialen Unterschiede . Nur . so blieb das Publikum , auch als Döblin
restlos abfällt , bis zum Schlich gepackt. Wie immer an dieser Stelle :ohne „Stars "

. Ernst Busch, der immer mehr in den Vordergrund
rückt, gibt den Sprecher: H . E.

post nach Amerika in ro Minuten
Versuche auf dem Berliner Raketenslugplatz. — Um das Welt¬

raumschiff . — Kampf gegen den Gaskrieg.
In Berlin -Reinickendorf liegt der erste Raketenilugplatz der

Welt , trotz der katastrophalen Wirtschaftslage in vier Monaten
ausgebaut . Zehn Meter höbe und acht Meter breite Erdwälle
zäunen ihn in einer Ausdehnung von vier Kilometern ein — als
Schutz vor Explosionen. In eine zwölf Meter tiefe Mulde ist das
Raketenabschubgestell eingelassen. Seine Bedienung erfolgt draht¬
los vom elektrischen Laboratorium aus . Durch Svisgelanlogenund Scherenfernrobre werden alle Vorgänge beim Start beob¬
achtet. Man ist vorsichtig geworden, seitdem im Mai 1930 einer
der Pioniere des Raketenflugs , Max Vallier , einer Explosion zumOofer fiel . Ingenieur Nebel ( er bat im Angel-Verlag , Cbarlot -
tenburg , seine Erfahrungen niedergeschrieben) zieht kurz ein Fazit :
was bisher geleistet wurde und was noch zu leisten ist.

„Die ersten Versuche machten wir vor ca . zehn Jahren mit der
einfachen Pulverrakete , später mit der sog . Hochleistungsrakete.
Beides half uns nicht weiter . Da erfand Prof . O b e r t b >929
aus flüssigem Brennstoff , einer bestimmten Zusammensetzung von
Sauerstoff und Wasserstoff , die „Flüssigkeitsrakete"

. Alle Möglich¬keiten waren mit einemmalin ein ganz neues Licht gerückt . DicAus -
strömungsgeschwindigkeit, von der die Fluggeschwindigkeit abhän¬
gig ist, steigerte sich auf 1009 Meter in der Sekunde. Ein dürch -
kenstruierter Raketenmotor kann — das ist nachgewieien! — eine
Geschwindigkeit von 1100 Meter pro Sekunde, d - b . eine Stundcn -
geschwindigkeit von über -1099 Kilometer erreichen! Mit flüssigem
Wasserstoff an Stelle von Benzin wird man auf eine dreimal so
hohe Geschwindigkeit kommen , auf , rund 13 999 Stundenkilometer .
Im Juni vorigen Jahres lösten wir die Frage des konstanten Rück-
stohes — eine Dersüchsraketendüse bat 99 Sekunden gebrannt und
7 Kilo Betriebsstoff verbraucht . Wir glauben bestimmt, noch in
diesem Sommer das Raketenoroblem einer grundsätzlichen
Lösung zusübren zu können .

"
Praktisch Havert die Sache wie alles am nötigen Geld . Erst

nachdem der „Verein für Roumfchiffabit "
, den Flugplatz schuf

fyuMUty xle* SUaßeH&aHd&e*
Die Macht des Winters ist gebrochen . Sie war für den , der die

Hände .in den Schob legen mubte , weil die Gesellschaft ihm keine
Arbeit , kein Brot zu geben vermochte , eine Tyrannei und eine
Oual . Die Ziffer der Arbeitslosen stieg von Monat zu Monat und
die Verzweiflung der 5 Millionen bielt damit Schritt . Frühling !
Das bedeutet Hoffnung auch für die , die hoffnungslos dabinleben ,
das bedeutet eine Belebung einzelner Arbeitszweige , ein Kleiner¬
werden jener schrecklichen Ziffer , die immer und immer wieder in
den Zeitungen austaucht. Angesichts der Millioncnzahl allerdings
ist es nur ein geringer Prozentsatz, der seine Hände wieder regen
kann, aber für die anderen wird das Leben etwas billiger und
immerhin hietet die warme Iabreszcii mebr Möglichkeiten als der
Winter . Dazu gehört auch der 2 l r a b e n b a n d e l , der in den
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Der Schwammhändler
' Dieser Händler könnte direkt aus den Straben Stambuls nach

Berlin versetzt werden.

Jahren nach dem Krieg auch in Deutschland sich ausgebreitet &a ;
allerdings nicht so wie in Italien , wo jeder Vierte Strahenbänkch
ist . Da es in Deutschland in den meisten Gegenden hundert Tage u"
Jahr regnet , ist es begreiflich, datz zum Beispiel vor 20 Jahren j

*
Strahenhändler noch eine seltene Erscheinung war , dem die KM
nachliefen und der durch allerhand Mätzchen und Witze die vorübe!
gehenden Leute veranlahte , steben zu bleiben . Heute aber tre >"
die N o t viele Tausende auf die Strabe , wo sie alles verkaufe"
was sich nur irgendwie transportieren labt . Der Strabenhandel »
zu einem Beruf geworden, zu dem — vor allen Dingen , wen » -
in gröberem Umfange betrieben wird — ebenso Vorkenntnisse Ahören, wie zu jedem anderen . Allerdings , der Zeitungsbändler o1*
die Zeitungshändlerin , der blinde Streichholzverkäufer braü"
nichts als seine Stimm « , die unermüdlich ertönt , der Schnürlen»'
Verkäufer mub strahenab und strabenauf laufen , um seine Ware a»
zubieten . Andere dagegen haben ihren Betrieb richtiggebend or0 "
irisiert , sie haben sich Anreiber engagiert , die scheinbar zufällig
Stand des Händlers Vorbeigehen, sieben bleiben , Interesse
kieren , dem Händler die Möglichkeit geben zu sprechen und Td)! *”
lich auch etwas kaufen. Das Geld dafür bekommen sie natürlich »S
dem Händler , der wieder einen Aufpasser bestellt hat , damit b>
Anreiher nicht mit dem Geld ausreiben . Dieser Aufpasser, den W
Anreiber nicht kennen , ist gewissermaben der Geheimpolizist
Händlers .

Seltsame Blüten zeitigt mitunter der Kampf ums Dasein . So 0’?'
es in der Erohstadt Menschen , die keinen anderen Beruf haben, A
Fettflecke an ihren Kleidern mit . sich herumzutragen . Sie sind
Mannequins der . Entfleckungsmittelverkäufer , lassen sich tcigU"
fünfzigmill Wagenschmiere auf ihren Rockausschlag kleben , und ebe»
so oft entfernen . „ f (Mitunter nehmen die „Reklamemethoden" der Strahenbändlk '
sehr aufdringliche und unangenehme Formen an , die das Publikum
abstoben und unter deren Auswirkung die Strahenhändler zu leM
haben , die schüchtern und bescheiden ihre Ware anbieten , und .

o>
meist bitterste Not leiden , weil ihnen die lauteren und geschär

"
tüchtigeren Kollegen die fetten Bissen wegschnavven. Mancher & r?
benhändler bringt es geradezu »um Wohlstand . Er wird Unterne"
irrer und hält sich mehrere Angestellte , die für ihn mit dem BaM
laden losziehen . Das ist aber die grobe , grobe Seltenheit , die Me" '
zahl von ihnen verdient gerade soviel , dah sie nicht betteln zu gebe '
braucht.

und die erforderlichen Mittel zur Verfügung stellte, konnte man
dahin kommen , wo man heute ist . Allerdings behaupten manche ,
es gäbe Wichtigeres für uns als ausgerechnet eine Reife zum
Mond . Das stimmt. Aber erstens halten diese Leute , verdorben
durch Thea v . Harbou , eine Weltraumrakete für Utopie oder
Gröhenwabnsinn . Wozu zu sagen ist. dah die Idee der
Weltraumrakete von bedeutenden Forschern stammt und nicht
von Frau Theo v . Harbou , die sie nur banalisiert bat .
Tatsächlich ist seit dem Raketenmotor , . während alle Fahr¬
zeuge bisher an das Vorhandensein von Luit gebunden sind , eine
Fahrt im luftleeren Raum möglich . Zweitens jedoch fallen dem
Raketenflug Aufgaben zu , die durchaus im Bereiche dieser Erde
liegen , schneller zu verwirlichen sind und einen immensen Fort¬
schritt bedeuten . Da ist die R e g i st r i e r r a k e t e . die in 199
Kilometer Steighöhe für die Atmosphärensorschung und Verbesse¬
rung der Wettervoraussage gedacht ist , da ist weiter und vor allen
Dingen die ferngelenkte P o st r a k e t e , die in 30 Minuten
Post über den Atlantik nach Amerika bringen soll. Ein Ziel , das
auch nach Ansicht der Skeptiker bestimmt erreicht werden wird .
Auberdem arbeitet man daran , die Raketen nicht nur als Flieger¬
abwehr , sondern auch zu Entgasern von Städten , die mit Gas¬
bomben belegt sind , auszubauen . Die gewaltige Ausstrümungs -
geschwindigkeit und die hohen Temperaturen , der Raketendiise er¬
zeugen nämlich in weitem Umkreis einen aufsteigendenLuftstrom,
der auch die Gase mit nach oben reibt . Die Versuche in dieser
Richtung sind , so dah man hoffen darf , auf die Weise einmal das
Gespenst des Gaskriegs zunichte machen zu können .

Der erste Flüsiigkeitsraketen -Motor der Welt ( in Amerika arbei¬
tet man a .n demselben Problem , ist aber noch nicht so weit wie bei
uns ) ist bereits fertiggestellt . Er bat die Form eines länglichen
Zylinders , mit Verbrennungsraum und vorgeschalteter, gleich lan¬
ger Düse und zwei Zuleitungen zu den beiden Betriebsstoffen : ver¬
flüssigtem Sauerstoff und Spiritus . Um das grobe Publikum für
den Raketenmotor zu interessieren wird er in ein Auto eingebaut

und diesen Sommer auf dem Temvelbofer Feld vorgefübrt . ® cl
Rennfahrer Stuck soll den Wagen steuern. S . G

Bruno Schoenfeld Intendant in Koblenz. Zum Intendanten dk
Theaters der Stadt Koblenz wurde Bruno Schoenfeld , ®c
Oderregiesseur des Stadttheaters in Bonn gewählt .

Konzerte
Frühjahrskonzert des Gesangverein» Postalia Karlsruhe .

Chorkörver besitzt ein solides Fundament , das durch Können
Wollen verbreitert und vertieft wird . . Die Stimmen sind sicher
burmonieren . Die Pointierung ist nicht trocken und ledern .
Dirigent führt gewissenhaft und bat intuitive Fühlung mit sei"!

'
Sängern . Sein « Ausbildungsarbeit ist airzueikennen. Die DaM
tungen huldigten dem Frühling , dem Schönen, dem Zukünftig
dem Erstrebenswerten . Der Mai und die Liebe fanden chorgesa""!
liche Ausdeutung . Mit innerem Schwung zauberten die
reizvolle Melodiensträuhe hervor . Erfreulich der Mut des Männ ".
quartctts des Vereins . Zwei kleine Liedchen trugen He seich"!" .,voll vor . Kleine gesangliche Mängel verblühten dabei . Ein sei " '
Eenuh das Witzenbacher - Trio , das die Herren L . WM ,
bacher ( Violine ) , W. Laukisch ( Cello) und Fr . Linnebach ( KlarM
verkörperten . Präzis und gefühlvoll , einwandfrei in der technii" '
Ausdeutung wird musiziert. Nicht die moderne Akrobatenmusik »£ ,mittelten sie. sondern die interessante , feinschmeckerische Jnstrume'
tation eines Beethoven und Areniki. Es war ein Schwelgen, ",
herrlichen Tönen . Einfach delikat die Vortragsart . Dank den Dn
sikern ! Mit drei Brahms - und Straubliedern wartete Fräule'
Sophie Nutiicher auf . Ihre Stimme erklingt mit getragen^ ,Ernst . Der Liederinhalt fand gehaltvolle Interpretierung , zt ,
Schlubchor „Heimat" war eine Leistung. Bravo ! Besuch ausgezM
net . Die Zuhjjrenden folgten aufmerksam. Es gab viel Bei'" " ' -
Mit Recht . Weiter auf diesem Wege. gdji 1- l

/De* Je * Qafan *
Roman von Norbert Jacques .
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Erst jetzt stand die Grauenhaftigkeit des Bildes im Korb erkenntlich
vor seinen Augen. Erst jetzt , da seine Nerven von der Soannung
frei waren , die der Selbsterhaltungstrieb ihnen in den Augen¬
blicken der Entdeckung der Gefahr aufgezwungen, kam ihm das Be-
wubtsein , in welcher bösartigen und schwarzen Lage er sich befunden
hatte .

In den Nerven zerwühlt und bedrückt , wie er jetzt war , beschljch
Hans eine verzweifelte Enttäuschung über die Wendung , die seine
Flucht aus dem Elternhaus genommen batte . Mutlos , zerknirscht ,
benommen von dem Dunst, aus den Abgründen , die Menschen ,
denen er vertraute , vor ihm ausgetan , batte er jeden Glauben
verloren , dab es je wieder mit . seinem Leben gut geben könnte .

Denn in seinen Augen blieb unverwischbär das Bild und Blut
der Leiche haften , trat immer wieder jäh hervor, wenn sich Nacht
und Sturm seiner Vorstellungen in der Erschlaffung seines Kör¬
pers beruhigt hatten , und rib wie in einem Blitz das Unheimliche
menschlicher Untiefen grausam und grauenvoll ins Licht .

Zum ersten Male in seinem Leben war Mord und Verbrechen
ibm unter die Augen gekommen , und er , Hans , war auf eine solch
hinterhältige , abgründige ! und' unrettbare Weise damit verknüpft.

Er blieb - liegen und schlief zeitweilig wohl auch . Die Nacht
ging hin . Hans wagte sich nicht hoch. Schritte klangen über dem
Boden , klcvften aus seinen Kopf, er duckte sich tiefer in das Loch,
in das er sich verkrockicn hatte , einen rauben Schrecken im Herzen ,
er mochte entdeckt werden. Aber er durfte nicht entdeckt werden,
denn er bestand nicht mehr . Er lag als ein zerquetschter Molch
in dieser feuchten Höhle, unter seinem Erlebnis . Er ' war eine
Leiche , die am eigenen Mord gestorben war .

Nie wieder konnte es Licht werden, nie wieder Tag , Zukunft,
heitere Freiheit , als die sein Unternehmen bis zu dieser Nacht ge¬
golten batte , nie wieder Sonne ibm die Haut überbaden , eine
leichte Lust sein Herz beschwingen .

Da begann das Licht des Tags gewaltjam durch die Planken
zu dringen , die den Leichter eindeckten . Hans verschloh vor ibm
die Augen, drehte sich mit dem Gesicht zum

' Böden und wühlte den

Kopf in die Arme,» um nichts von dem Tag sehen zu müssen , der
keine Geltung mehr für ihn haben , sondern ihn nur nackt an die
Scheusilichkeit des Daseins kreuzigen konnte .

Es war immer mehr Lärm drauhen . Schiffe schrien , dah sie den
Weg frei haben wollten , und brüllten ibm immer von neuem die
Seele aus der Ruhe . Denn er hätte mit einem von ihnen jetzt
auf dem Weg sein sollen . Es gab keine Wege mehr für ihn !

Etwas stich an den Leichter an . Stimmen schrien sich drauhen
zu , drei heftige Ruse einer Sirene , ein Ruck rih die halbe Dunkel¬
heit der Höhle, in die Hans sich eingcfangen hatte , auf und der
Leichter setzte sich in Bewegung .

Ueber Hansens Kopf war ununterbrochen ein Fuh und trom¬
melte , wie ein Todestrommler , der die Ruhe der Begrabenen stört.
„Laht mich ! Lagt n îch !" seufzte der Gcmütskranke-

Aber niemand deckte die Planken auf oder kümmerte sich um
ihn . Der Leichter zog bin . Hans hörte das Wasier an den Flan¬
ken des Schiffes rauschen . Wie lnage ging es ? Stunden - oder
tagelang ? Er vermochte sich keine Zeit anzumerken. Er war in
dem schwebenden Zustand eines marternden Nichts zerronnen . Er
schlief auch ein . Es ward wieder Nacht . Es ward wieder Tag .
Diimpf, bleiern , grau — und gegenstandslos durchrann ihn die Zen
ohne etwas Fühlbares in ihm »urückzulasien . Eine gespenstige
Leere tat sich vor ihm auf.

Lag der Leichter fest oder schwamm er noch immer ? Einerlei .
Er batte nicht die Kraft , sich darüber Gewihheit zu »erschaffen .
Dann hörte er einen von Weile zu Weile wicderkehrenden Lärm ,
der von einem donnernden Fallen verrührte , begleitet von dem
ratternden Krachen von Maschinen. Ungeheuerliche Lasten pras¬
selten unmittelbar in sein Hirn hinein . Er geriet in den Zustand ,
wie ihn ein Kessel zwei Augenblicke vor der Explosion beherrscht.

Und denn wurden mit einem Mal die Planken Uber seinem
Kops ausgerissen , donnerten krachend beiseite, fremde Gesichter er¬
schienen über ihm, schauten erstaunt und betroffen auf ihn nieder ,
und er sab , wie sich dann mit roher Gewaltsamkeit Münder öffne¬
ten und lachende und spöttische Worte herab auf ihn warfen wie
Steine , mit denen nach Vögeln geworfen wird .

Da sprang er, von Entsetzen gejagt , aus , rannte nach vorn,
schlüofte aus der Höble, letzte auf einen zweiten Leichter, auf einen
menschenleeren Steg und auf ihm entlang lief er dem Ufer zu.
Ein riesenbaiter Arm bob sich schwer , und aus Eisen über ibn.
Griff er ihn auf ? Schleuderte er ibn in die Luft ? . . . zurück ins
Wasier . , , hin iw den steilen Wald , der am Ufer sichtbar ward ? i , .

Nein , es geschah nichts dergleichen. Niemand kümmerte sich
t A

den Fliehenden , niemand folgte ihm und an einem Steinbe"
vorbei gelangte er in den ' Wald .

Er erkletterte den Hügel zwilchen Tannen - und Laubbäumen
drang auf der Höhe in dos Dickicht. Aber als er eine Weile
los vorwärts gegangen war, ' empfand er ein Gefühl schmerze"^
Uwoblseins. Ibm war , als leerte sich sein Körper aus u"b ^
seinen Augen stiegen dumpfe, drückende und schwarze Ringe b""
Er muhte sich binlegen.

Da ward er sich bemüht, dah er Hunger hatte . Alle Qual ^
Seele war erloschen und in seinem Körper stieg eine raube
binreihende Eier zu esien . Er suchte den Waldboden um sich ^Da war nichts. Er wälzte sich hoch und ging weiter . . .
— Rapunzeln "

. . . murmelte er mit seinem kindlich begebrl'M
Flehen , und hpld verführende sühe Bücher seiner Kinderzeit,
denen von Rapunzeln und Beeren viel erzählt und gemalt '"" j
schufen nun ihre Erinnerungen , die märchenweich waren u"d

.
"^

denen eine Sehnsucht stieg , schmerzhaft unerfüllbar und auf
andern Platz verschwebend . . .

Aber der Woldboden , von der langen Trockenheit dürr , war
und unfruchtbar geworden. Unter Hansens Sohlen knisterte
taub und tot . „

Hans trieb sich zwei Tage und Nächte im Wald herum . {ier auf eine Kante kam , di« den Blick »um Wasier freigab , j
dah Hafen und Stadt in der Näb« lagen , bis er eines Abends
Verzweiflung und Hunger hinab »um Ufer stieg und auf "

j(
Weg, der dort am Wasier entlang führte , geradewegs auf
Stadt zuging . j,

Er kam in den ersten Vorort . Dieser lag schon dunkel ’
Villen und Gärten da . Kleinmütig ging Hans an den
iten Toren vorbei , das wilde Wühlen in den Eingeweiden
den Fäusten meisternd Abgerissen wechselten die Dillen
die ersten Mietshäuser eines Vororts . Auch hier waren alle f
sei und Menschen schon schlafen gegangen. Eine Kneipe
offen . Eine Weile stand er an der Tür . Er batte seine T? '
»um zwanzigsten Male durchsucht . Es war aber nichts
finden wie immer wieder dasselbe abgebrauchte und
Taschentuch . Eine dumpfe Gärung bereitete sich in ibm, ein ^
lehnerischer Grimm , Heineinrasen und Hingreifcn , etwas
reihen , fcrl und essen, essen . . . in den Mund damit , tief b '"

(Fortsetzung folgt .)
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